
Marıe-Louise Fur die einen verbınden sıiıch mıt Iradıtion althergebrach-
Gubler te Brauche, Ansıchten, Kıten, Gewohnheiten un!: ede-
Tradıtion wendungen; vielleicht auch eın Gefuhl VO  - Ordnung un:

Sicherheıit, Komfort des Bewaäahrten oder verbındliıcheWas ist das? Autoritaten. Fur andere dagegen die Assozlatıon mıt Mu-
Bewahrtes Oder SCUNM), ore, uüuberholten el  en der Vergangenheit
Museales? oder ganz ınfach die Weigerung der Generation, die Jetzt

das agen hat, sıch den Fragen der Nachkommenden
tellen Fur viele ist Iradıtion ınfach das, W ds> ‚„ INan 1U
einmal das, W as „e1In iınd bekommt‘‘, das,
Was unNns gepragt hat, ob WIT wollen oder nıcht 1ele Vel-
bınden besonders auch Kırche zentral mıt TIradiıitionl.

enun! Weg Tradition, Überlieferung, ist als Summe der Wertvorstel-
lungen un! Verhaltensformen, die unNns AQUus der Vergan-
genheıt weıtergegeben wurden, gleichsam deren
ter uNnseTrTenen Iradıtion ist aber auch immer eın Dop-
peltes das unNns Überlieferte und Anvertraute un das le-
bendige Überliefern selbst, der Lebensvollzug, der uns
mıiıt den fruheren Geschlechtern verbındet un:! Zukunft
für die Nachkommenden erschließt So ist Iradıtion n1ıCcC

passıve Entgegennahme des Vergangenen, sondern
eigenstandige nelgnung auf Zukunft hın Und darum g -
ort sowohl Bındung WI1Ie Freiheit ihr Im SPaNnnungS-
vollen Zusammenspiel VO  - pflegenden, erhaltenden und
erneuernden Kraften ist Iradıtion eın wesentliches Ele-
ment der Kultur un: des menschlichen Zusammen-
lebens

Aufbruch Der polnische Schriftsteller und Phılosoph Leszek Kola-
un! Bewahrung kowsk1ı druckt 1es AauU:  N „„ES g1bt ZWeEe1l Umstaäande, deren

WITr uns immer gleichzeitig erinnern ollten Erstens, hat-
ten nıcht dıe Generationen unauihorlıc dıe
ererbte Iradıtion revoltiert, wurden WIT och heute 1n
Hohlen en; zweıtens, wurde die Revolution die
ererbte Iradıtion einmal unıversell, eianden WIT uns
wlıeder in den Hohlen 1Ne Gesellschaft, der 'TIradıtion
ZU ult WITrd, verurteılt sıch ZUTI Stagnation, eine Ge-
sellschaft, die VO  . der Revolte dıie 'Tradıtion en
will, ZU. Untergang.‘‘

Gegensatz TIradıtion scheıint TEe1LNC oft 1mM Gegensatz Fortschritt
Fortschritt? stehen. Wer sıch der Zukunft verpflichtet we1ıß, ann

die Überlieferung als Hemmnıis empfinden. Das seıt der
Mıtte des ahrhunderts wachsende Bewußtsein, dalß

Wesentliche nregungen un Zusammenhänge verdanke iıch einem Uul-
veroffentlichten Referat VO. Vergauwen der Paulusakademie Zurich
Z.U ema „ Tradition der Kirche Kiıirche der TIradition (1977).



der enschHl eigene Ta Aaus den indungen die
Vergangenheit aufbrechen annn ın eine als offen erkann-

Zukunft, hat gewaltıge Krafte der gesellschaftlıchen
mwandlung un!: der Forschung freigesetzt. Wer sıch
dem Fortschritt verschreı1bt, hat den TEeEN! der eschich-
te auf seıner Seite Und fur viele gilt das Heute ist besser
als das Gestern, un! das orgen besser als das Heute
esser el schneller, großer, leichter, rationeller. Das
Ite gilt als überholt, das Festhalten Überlieferten als
altmodisch, wirklichkeıitsfremd, menschen- und freiıheıits-
feindlıch

Kırche NUuU. Huterın Das Vertrauen ın die eigenen Mogliıchkeıten und rfifah-
der Tradıtion rungen, die Berufung aufdıe eigene Muündigkeit un! Tel-

eıt hat eın 1Ns anken gebrac. dem Ord-
Nnung un:! Wahrung des Überkommenen zentral
Insofern dıe Kırche sıch als Huterın eıner gottgewollten
Schopfungsoradnung verstand, konnte S1e ın der stolz Vel-

kundeten TE1INE der menschlichen Vernunft un:! der
kriıtischen Distanznahme die 'ITradıtion NU. eiINe
En  ronung ottes zugunsten des Menschen sehen2.

oder auch ZU. Eis brauchte Zeeıt, bıs die Kırche 1mM Vatikanischen Kon-
Aggıornamento vAl den Mut fand, das Aggıiornamento, das eutig-Werden,
verpflichtet? als verpflichtendes Programm der Solidarısierung und

deror fuüur die Zukunft der Welt en Glaubigen aufzu-
Lragen. Mıt dem Verzicht des Konzils, das Lob der uten
alten eıt singen un! die Gegenwart als die schlechte-
sSte er Zeıten eklagen, WarTr eın unbefangener 1C
auf das spannungsreiche Verhaltnıs VO Tradıtion und
Fortschritt mogllıc.

Wır sınd Tradıtion 'Iradıtionen pragen starker, als uns bewußt 1st, we1l WIT
nıcht W  , sondern NS selber daraus empfangen och
der legıtiıme Protest bestimmte nhalte der Tadı-
tıon ist 1Ur moglıch, weıl WIT selber schon mıiıt unseIen.

ganzen en 1ın der Überlieferung stehen, dıe WIr
uns strauben ‚, Wır tauschen UnNs, WeNnn WIT meınen, WIT
konnten ın Iradıtionen Ww1e ın eıner Schokoladenschach-
tel auslesen, ach uUuNnseTITenm freien eschmack nNnser Ge-
chmack ın dieser Auslese auch ist Tradıtijon.“‘ OTa-
kowskı) Tradıtion und Yortschriutt, Übernahme un Pro-
test gehoren ZU selben Lernprozeß, 1ın dem INa  — aNel-

So ist. NUur konsequent, WenNnn aps Gregor XVI 1M unterge-
henden Kırchenstaat die infuührung der i1senbahn un! der Gasbeleuch-
Lung verbot un ın seiner Enzyklıka ‚„Mırarı VOS  0n dem „Wahnwitz der
Geistesfreihel un! der „Sschrankenlosen enk- un! Redefreihel: un der
euerungssucht‘“ den amp: ansagte. Im eruhmten yllabus verwarf
seın Nachfolger aps Pıus den Satz, ‚„‚der romische aps
SsSo sich mıiıt dem Fortschritt, mıiıt dem Liberaliısmus un! der 1v1ılı-
satıon ınden der versohnen‘‘.

Die TeNzen belder wurden S1C  ar un: uch cdie bezahlten Preise (SO
das Konkurrenzdenken der freien Marktwirtscha: als olge ınes

schrankenlosen Lıberalısmus; uch die Gew1lssensnote un! Verletzun-
gen eines ausschliıeliliıch Gehorsam orlıentierten chriıistliıchen Men-
schen  es)
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kennt, da ß mMa  > auf dem en eiıner Geschichte, elıner
Kırche, eiıner Gesellschaftsstruktur steht, die uns Be-
geben S1nNd.

Zum Miteinander Wiıe aber ist eın fruc  ares Mıiıteinander VO ergangen-
VO  5 Vergangenheit eıt un: Zukunft moglıc Wiıie annn INa  - gleichzeıtig e1-
un! Zukunft 1915  _ en untier den en un eın Zauel VOTL ugen ha-

ben? Die Weisheit des Sokrates kann nNn1ıC. den
Glauben Tahams ausgespielt werden, dıe Akademıie 1ın
ennıcht die Kırche ın Jerusalem. Wer die WeiIis-
eıt des Sokrates, den Glauben Tahams un! den 1nnn
sSse1nes Daseıns 1n Jesus Christus gewınnen wWIll, MUu. sıch
1es aus der Vergangenheit zunachst einmal schenken
lassen. EiT mMu. auf das Zeugnis anderer horen und seın
enach dem Erzählten ausrıiıchten lernen. Trst das
mpfangene aufgenommen un eigenstandıg angeeiıgnet
ist, annn eine ECeU«C lebendiıige Wiırklıchkeit ntstehen Wır
Siınd aufTradıtion angewlesen, enn WIT verdanken
enun:! uns selbst anderen4. TIradıtion hat die wichtige
Funktion, den Menschen VO der erdruckenden Last
befreıen, immer wıeder VO vOorn, eım Nullpunkt, anfan-
gen mussen. Tradıtion ist ersparte Zeıt, die unNns fur die
Zukunft freı macht Tradition schafft aber auch eiıne Basıs
der Verständıigung zwıschen Menschen un bewahrt uUuNSs

davor, als Fremdlınge dieser Welt restlos ausgelıefert
sSeın

Die krıtische Funktion Tradıtion hat eine kritische Funktion gegenuber einem
der Iradıtion zZzu optimıstischen Fortschrıttsglauben. er OTt-

schriıtt hat seinen Preıs; das erfugbare wachst, annn
leicht das Unverfugbare entweıchen, un! eın technıi-
scher Gewınn verbucht WIrd, muß INa  - oft einen mensch-
lıchen Verlust 1ın aufnehmen. Es g1bt keine Kortschritts-
geschichte, die nıcht zugleıc. Leidensgeschichte ware,
enn immer g1bt diıe chwachen, die Zukurzgekomme-
NCN, dıe Ungluüucklichen und Beslegten. Hiıer hat 'Iradıtion
die Au{fgabe, als edachtnis die elıdenden der Vergan-
genheıt dem Vergessen entreißen. Denn ‚SC  1€e.  ich
mMacht auch eın uC der das Leıd der ater wl1e-
der gut, un! eın sozlaler Fortschritt ruhrt versohnend
die ngerechtigkeit, diıe den 'Toten wıderfuhr  C6
etz kın Fortschritt ohne diese ruckwarts gewandte SOo-
lıdarıitat, ohne diıe Erinnerung der Tradition WwITrd leicht
aben WIT schon daran gedacht, Was WIT seın wurden, Wn WIT auf

uUunNs selbst beschraäankt waren? (Wiır wurden auf ıne ziemliıch armselıgeMenschlichkei: beschränkt se1ln, die sıch darın Tschoöpfte, iıhre elementar-
sten Grundlagen sıchern, hne ırgend eiwas Großes unternehmen
konnen Wıe armselig ware Glaube, WI1e ungew1ß ware . WenNnl
WIT wirklich alleın dem biblischen 'Text gegenuberstunden! Was ware
meın Glaube die Heiligste Dreifaltigkeit hne Athanasıius un:' Nıcaa?
Was ware meın ohne die jJudıschen Psalmen, hne die Lıturgle, hne
das eispie. Uun!: die hınreißende Gewalt der eılıgen? Ich habe es
empfangen, hne wıssen.‘‘ Congar)



zynısch, weıl die verg1ßt, die ihre oflfnungen nıcht
sahen, Unfreiheit uldeten, dıe Palaste anderer bau-

ten und die 1n den Schlachten fielen, fur die andere
rTlumphe felerten. Erinnerung dıe Vergangenheit
ann Diıstanz ZU Gegenwartigen schaffen, indem S1e die
unbeantworteten Fragen en laßt

Christsein ist en Fur Christen ist Tradition immer mıiıt dem edäachtnıs des
aus der Überlieferung Lebens, Leıidens, erDens Un Auferstehens esu verbun-
Jesu den In der lebendigen Überlieferung, 1ın der rzahlge-

meiıinschaft der Kırche soll 1ese Erinnerung die T1Sten
VO!I eıner zu fraglosen Versohnung mıiıt den endenzen
unseIerl sogenannten ‚„fortschrittliıchen‘‘ eıt en
Tradıtion mMac. unNns eW daß unNns die Zukunft g_
chenkt wIıird auf TUN! des Eınsatzes und des Le1ides VO  }

Menschen, die volliıg unbekannt geblieben S1INd. Die
ankbarkeıt un:! der Respekt VOT em ebendig Ge-
wachsenen annn nıcht NUur Krafte der OIINnun. und des
Protestes totale Vereinnahmungen wecken, SOIl-

ern einsehen lassen, daß 1T zn der Schuld. anderer ste-
hen außerstande, S1e jJemals ganz ezanlien

Tradıtion als Weıl uns ın der 'Tradıtion gesammelte IN gespeıicherte
Orlıentierungshilfe Erfahrung erl  ne Generationen uübermittelt WIrd,

die diese 1m taglıchen amp eine sinnvolle Lebens-
gestaltung und Lebensdeutung E  9 kann S1e uns

Orıentierungshilfe sSeın Die spatere bewußte Auseıilnan-
dersetzung mıiıt dem mpIangenen ist die Voraussetzung
afur, daß das Überlieferte ın eiıner eigenstandıgen AÄAn-
eignung ebendig bleıibt Die Auseinandersetzung ZW1-
schen atern unendıe Geschichte der Weıtergabe
VO  - den uttern den Tochtern mußte erst och g' -
schriıeben werden!), zwıschen ankbarem Erinnern un
krıtiıscher Absage, ist eın notwendiger Prozeß 1ın der Ge-
schichte. Wo Tradıtionen nıcht mehr imstande Sınd, eUC

Erfahrungen einzufangen, verkommen S1e Konventilo-
Nel. Die Nostalgıiewelle ist Hınwels afur, daß das Ver-
gangene keine lebendige Ta mehr besıtzt, sondern
gen sSe1ınes Seltenheıitswertes gesucht ist kın Moment der
Unwahrhaftigke1i haftet INr WOo Traditionen
der 'Iradıtion wıllen festgehalten WITrd, wIrd die Bıldung

Tradıition verhıindert; die Eriınnerung die
Vergangenheit den 1C 1ın die Zukunft verwehrt,
Starrt das en (Es ist immer eın Zeichen VO  . Kesigna-
tiıon un Hoffnungslosigkeıit, WeNnNn 10900828  - bestımmten
Tradıtionen NUurLr deshalb es  a we11l immer WAar.)
Als Vollzug des Lebens selbst ist Tradıtion eın Vel-
schnurtes et, das VO  5 and and weitergereicht
WIrd, sondern vielmehr eine offene abe un!' das standıge
en der Generationen
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Die Autoriıtat Die wahre Autorıität der TIradıtion un:! 1es gılt auch fur
der Tradıtion die Liturglie, dıe theologısche Sprache un BegrT1ffsbil-

dung ist 1Ur annn gewaährleistet, Wenn S1e dem Empfin-
den, den Werten un: dem prechen ihrer eigenen eıt
entspricht und gleichzeıtig auf die Je großere anrneı
Gottes un des gelebten Lebens hinzuweilsen vermas.
Der einmal festgelegte USCATUC einer christlichen
ahrne:ı darfnıcht verwechselt werden mıiıt dieser Wahr-
heıt selbst, die sıch 1m en der Glaubensgemeinschaft
immer eUe Ausdrucksformen chafft Immer g1bt den
nıe aufgehenden Rest, den „Überschuß‘‘ Wiırklıiıchkeıit,
der dem menschlichen Zugriff VOTaUSsS bleibt SO gilt, W as

Congar 1ın der Diskussion das TIradıiıtionsverstand-
N1ıS VO eIeDVTE chrıeb ‚„„1Tradıtion ist Nn1ıCcC ergangen-
heıit, SINd nıcht alte Gewohnheıiten, denen Aaus KOorps-
gelst festgehalten WIrd. S1e ist. Aktualıtat, ist zugleıc.
Weıtergabe, uinahnme und Kreatıiıvıtat S1e ist egen-
wart eiNes Prinzıps jJjedem Zeıtpunkt eiıner Entwick-

“ung

ernnar Honsel Welchen krnfiuß hat dıe Bıographie e1ınes Theologen,
Pfarrers, 1SCHNOFS oder eınes „ernfachen‘‘ Chriısten auf se2z-Bıographie un

eologie theologıischen Vorstellungen, auf se1ın Glaubensbe-
wußtsein? elche Konsequenzen für eiınen toleranten

Erfahrungen un Umgang maıt den verschıedenartıgen I’heologıen sınd ÜUS

Überlegungen eıinem. Ernstnehmen dıeser Zusammenhänge zıehen?
einem weniıg Am eıispie großer IT’heologen uneılıger SUC Honsel
edachten auf dem Hıntergrund se1ıner eıgenen Erfahrungen dıese
Zusammenhang un anntıche Fragen beantworten. red.

Die jJe personlıche So WI1e ich die Welt sehe, sıeht S1e eın anderer ensch
Weise der Wahrneh- So WI1e iıch hat Jeder VO  - 1nd gelernt, auf seine ganz
IMUNng, des Denkens einziıigartıge else wahrzunehmen, denken, sıch
un:! andelns außern, sıch verhalten

Unter der Einwirkung meıneTr Veranlagun hat sich aus
der Erfahrung meınes Lebens, aus meıner Begegnung mıt
der Welt un! den Menschen meılne 1C. der ınge, meılıne
Weltanschauung Eınıges sehe 1C besonders hell
und eutlich, anderes bleıibt f{ur mich 1m Schatten.
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